




Als Beobachter subkultureller Erscheinungen hat man es nicht
leicht, Deren retrospektive wissenschaftliche Analyse erscheint
ihren Akteuren mega-out: "Eins vorweg: Sich 1996 noch mit dem Thema 'Seattle'
und 'Grunge' zu beschäftigen, ist natürlich mehr als fraglich" (Bradford 1996, S. 56),
Trotzdem sind diese Subkulturen fester Bestandteil der Medienge-
sellschaff. So provozierten am Wendepunkt der 80er zu den 90er
Jahren die beiden musikalischen Trends Grunge und Techno nicht
nur die wirtschaftliche und journalistische Aufmerksamkeit, son-
dern verstanden es, universell Millionen von Fans zu binden. Be-
stimmte Aspekte vor allem innerhalb der Themenkarriere der
amerikanischen Grungeband NIRVANA scheinen repräsentativ zu
sein für viele Bands, die aus subkulturellen Musikrichtungen kom-
men, Dabei sind insbesondere Mechanismen und Phänomene
des Systemverbunds 'Stars, Märkte, Medien, Rezipienten' von In-
teresse und nicht etwa motivationale Unterstellungen, bezogen
auf die einzelnen Mitglieder von NIRVANA, Somit gilt es im folgen-
den, NIRVANA als Fall- und Musterbeispiel für eine bestimmte Ka-
tegorie von (Medien-)Stars und deren mediale Konstruktion(en)
herauszustellen,
Einstieg: Machtvollkommenheit der Medien
Ein Blick in die Tagespresse oder die zahlreichen Fernsehsender
scheint das Vorurteil von der Allmacht der Massenmedien"' zu
erhärten: Ob beim Castor-Transport ins westfälische Ahaus oder
im Zuge der Diskussion um den Unfalltod der Medien-Ikone Lady
Di: Die Ereignisse und deren Folgen werden zunehmend medial
vermittelt und in Erfahrung gebracht, immer seltener erleben wir
derlei 'wirklich wirklich', und immer öfter müssen wir uns - notge-
drungen - auf die mediale Berichterstattung und deren Konstruk-
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tionsangebote verlassen. Zudem thematisieren sich die Massen-
medien zunehmend selbst, was bei wahrscheinlich gleichblei-
bender Zahl von Geschehnissen, über die zu berichten sich lohnt,
in Relation zu immer neuen Medienangeboten auch nicht be-
sonders verwunderlich erscheinen mag. Trotzdem ist z.B. das tragi-
sche Unglück der englischen Prinzessin sicherlich - wie off in den
Medien selbst dargestellt - kein von den Medien verursachter
Mord. Das Spiel mit der medialen Aufmerksamkeit ist hochgradig
kompliziert. Aus ihm können - oder wollen - sich einmal in die Öf-
fentlichkeit geratene Personen nicht so schnell zurückziehen. Be-
sonders makaber ist die Tatsache, daß ihr Tod zu einer Kulmination
der medialen Berichterstattung zu führen pflegt, wie auch 1994
beim Sanger von NIRVANA, Kurt Cobain.
Theorieskizze: Medienmechanismen -
Inszenierung und Vermarktung von Subkulturen und deren Stars
Ausgehend von der erkenntnistheoretischen Überlegung, daß die
sogenannte Realität für ein adäquates Erkennen zu komplex ist
und deswegen Wirklichkeitsauffassungen Ober Stereotype erfol-
gen, existieren bestimmte Kriterien, die Journalisten zur Nachrich-
tenselektion motivieren. Diese sind Nachrichtenfaktoren, die in
zahlreichen Katalogen unterschiedlicher Wissenschaftler aufgeli-
stet wurden.`2' In Differenz zu etablierten (Musik-)Stars, die eher
herkömmliche Nachrichtenwertkriterien erfüllen und aktive Image-
pflege"' in Form von ständiger medialer Präsenz und Selbstdar-
stellung betreiben, spielen bei - bewußt oder unbewußt - rebel-
lierenden Musikern die sich teilweise überlagernden Attribute Per-
sonalisierung, Negativität (z.B. Skandale), Prominenz, Überra-
schung und Normverstöße (aus der Perspektive angesehener Be-
völkerungsschichten) eine besonders wichtige Rolle. Ferner wollen
diese aufbegehrenden Musiker sich sehr oft den Erwartungen der
Medien und auch des Massenpublikums entziehen. Das aber ist,
sind sie erst in den medialen Aufmerksamkeitsfokus gelangt, na-
hezu unmöglich; denn selbst Erwartungsenttäuschungen können
in gewissem Rahmen von Medien und Publika wiederum erwartet
werden."'
Zunächst entsteht aus einem Lebensgefühl Jugendlicher eine
subkulturelle (Musik-)Szene- oder auch vice versa -, die dann ge-
gebenenfalls durch bestimmte Medien propagiert und musikwirt-
schafflich vermarktet wird. Gewisse Verhaltensweisen von Ableh-
nung, Verweigerung oder Protest bis hin zur Resignation von Stars
unterschiedlicher Subkulturen `5' gibt es immer wieder in der Rock-
musikgeschichte - und nicht nur dort, sondern z.B, auch in der
Neuen Musik. Die Motive dafür sind schwer nachzuweisen, doch
zumindest gibt es Charakteristika, die subkulturelle Stars im Unter-
schied zu sogenannten Mainstream-Stars für die Medien und so-
mit im weiteren (aber nicht zwingend kausal) auch für die Rezi-
pienten interessant machen. Publikumswirksame Handlungen, ob
als Medienereignis inszeniert oder unreflektiert impulsiv, können
diesen subkulturellen Stars eine besondere, aus Sicht der zumeist
jugendlichen Rezipienten exotische oder sogar mysteriöse Note
verleihen. Durch Verweigerung von Auskünften z.B. Ober ihre ei-
gene Person machen diese Anti-Star-Stars, die sich dem gleichzei-
tig ablaufenden kommerziellen und publizistischen Erfolg zu ver-
weigern versuchen, auf sich aufmerksam - wobei Aufmerksamkeit
die knappe Ressource bzw. im Sinne von Niklas Luhmann das ge-
neralisierte Kommunikationsmedium der Massenmedien und Rezi-
pienten ist - und können so ihre Mystifizierung seitens der Fans
steigern. Abweichung von der saturierten Norm überrascht, fällt
auf und prägt sich dadurch ein. Diese differierenden (Nach-
richten-)Werte werden anhand von Erwartungsbildungen als Stö-
rung sichtbar, provozieren Beachtung und Reaktion und reizen
folglich journalistische Berichterstattung (vgl. Ruhrmann 1994, S.
243).
Bei Anti-Star-Stars findet eine Taktik der 'Hinlenkung durch Ablen-
kung' statt.`°' Die öffentlichen Verhaltensweisen und Behauptun-
gen der Stars einer (musikalischen) Subkultur lenken zwar zunächst
davon ab, daß auch sie sich in den Vermarktungsmechanismen
der (Musik-)Wirtschaft befinden, doch kann es passieren, daß sie
sich durch Ablenkung bzw. Distanzierung von den Fans bei den
Fans erst recht attraktiv machen. Zu den Regelverletzungen der
Stars subkultureller Bewegungen zählen Desavouierung etablierter
Rituale, Abwanderung in die Sprachlosigkeit, Provokation und
Demontage vorgegebener Grundregeln (vgl. Baacke 1993, S. 170
- 176). Diese Zerlegung kann sich bei subkulturellen Phänomenen
nicht nur der sogenannten dominanten Kultur entgegensetzen -
wobei es innerhalb eines Kulturprogramms kein effektives Kontras-
tieren und somit Austreten aus dem Programmberelch gibt, was
zahlreichen Subkulturen zur Schwierigkeit wird -, sie kann auch zu
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Protest funktioniert als Befruchtung des ehemaligen 'Feindbildes'
der Subkultur. Es darf nicht außer acht gelassen werden, daß
eben auch subkulturelle Dekonstruktionen abermals Konstruktio-
nen sind. An diesem Punkt zeigt sich die Unmöglichkeit für den
(Musik-)Star, den Medien- und Marktapparaten zu entfliehen, ist
er oder sie erst einmal integriert. Trotzdem scheinen zahlreiche
Bands aus subkulturellen Szenen die totale Vermarktung und die
übermächtige Musikwirtschaft förmlich anzugehen. Das aber
kann sofern man nicht medial unauffällig bleibt und sich jegli-
cher Publizität und jeglichem potentiell kommerziellen Erfolg ver-
sagt - selbst dann nicht funktionieren, wenn eine Band oder ein-
zelne Musiker das wollten.
Subkulturelle Erscheinungen und die dazugehörigen Musiker sind,
trotz oder gerade wegen ihrer Gegenpositionen, unwiderruflich
Bestandteile des musikwirtschaftlichen Marktes. Die Argumente
der Anti-Star-Stars gegen eine intensive Vermarktung und Reduk-
tion zur Ware können schließlich in den meisten Fällen nur dann
für die Rezipienten erreichbar und eventuell wirksam werden,
wenn diese Argumente via Massenmedien moderner Gesell-
schaften offeriert werden. Diese Art von Protest erfolgt zwar in der
Mediengesellschaft, aber so, als käme er von außen (wo und was
ist außen?). Widerspruch zeigt sich im Verantwortungsgefühl für
die Mediengesellschaff, aber doch auch gegen sie. Infolgedes-
sen geraten gerade deviante Subkulturen (unbeabsichtigt) in die
ihnen an sich fragwürdig erscheinenden oder zumindest als frag-
würdig deklarierten Kreisläufe des musikindustriellen Marktes:
"[...) alle Formen sogenannter subkultureller Kunst finden sich für die Zwecke des
Profits integriert, selbst und gerade die, die einmal im Dienste der Kapitalismuskritik
als vermeintliche Gegenbeispiele entstanden" (Behrens 1996, S. 24).°'
Die ideologische Bedeutung subkultureller Musikstars kann beson-
ders bei sich nachhaltig sozial orientierenden, jugendlichen Rezi-
pienten bis hin zu Fans (die Grenze verläuft fließend) zu einem
ausgeprägten Kauf- und Sammelbedürfnis von Tonträgern und
Accessoires 'ihrer' Bands führen. An dieser Stelle treffen (Sub-)
Kultur und Vermarktung aufeinander. Die Plattenfirmen und ihre
Promoter wissen darum und versuchen, mit den bei ihnen unter
Vertrag stehenden Stars und deren Images möglichst erfolgreich
zu sein. So entwickeln sich Musiker auch im kleineren Rahmen
zunehmend zu Segmenten kommerzieller Betriebe.
Anhand der bisherigen Beobachtungen lassen sich zirkuläre Ver-
stärkungsprozesse für den Idealfall ökonomischer Vermarktung
innovativer Produkte beschreiben: Medial lokalisierte, anschlies-
send offerierte und von den Rezipienten individuell rekonstruierte
Star-Images erzeugen eine verstärkte Nachfrage bei den Konsu-
menten; das Kaufinteresse führt zu vermehrter Herstellung von
Tonträger- und Merchandising-Produkten dieser Stars und ihrer
Bands, die sich als umsatzstark erweisen, verbunden mit ausgiebi-
gen Promotion- und Marketingmaßnahmen.
Diese sich durchdringenden Mechanismen gehen auch über den
markttechnischen und medialen Höhepunkt einer musiksubkultu-
rellen Bewegung hinaus. Unabhängig davon kann man aber
gerade bei subkulturellen Musikrichtungen und ihren Protagoni-
sten eine oftmalige Übersättigung und einen Auraverlust durch
mediale Akkumulation und damit ein rasches Verschwinden nach
einer gewissen Etablierung in den Medien feststellen. Des weite-
ren erfolgt auch bei zunächst deutlich eigengeprägten Musikbe-
wegungen eine Anpassung, sobald sie popularisiert werden und
keine klare Differenz zum Mittelmaß mehr zu erkennen ist. Das
geschieht einerseits, weil sie sich anpassen, andererseits, weil der
sogenannte Mainstream Assimilierungseffekte erkennen läßt: so
auch bei der US-amerikanischen Rockband NIRVANA.
Der Fall NIRVANA:
Mediatisierte Verweigerer versus sich verweigernde Medienstars
Bei der Untersuchung des Grunge-Phänomens und der dieses
Phänomen umgebenden Generation X- Bewegung besteht die
eigentliche Schwierigkeit darin, daß beide Erscheinungen zwar
existierten (und in Nachfolgern und demnächst sicherlich auch
Retrokuriositäten fortbestehen werden), aber stark durch die
Vermarktung bzw. Musikindustrie vordefiniert waren.`°'
Sicherlich erscheint eine direkte Transformation eines Genera-
tionsgefühls und des dazu entstandenen Musikstils aus den Ver-
einigten Staaten auf bundesdeutsche Verhältnisse problematisch,
doch sind gewisse Parallelen klar erkennbar. Auch in Deutschland
begann Ende der achtziger, Anfang der neunziger Jahre eine
Generation heranzuwachsen, die nicht mehr den Wohlstand und
die Berufs- bzw. Ausbildungssicherheit ihrer Eltern genießen konn-





ASPM - Beiträge zur Popularmuslkforschung 23
	
11
prägten Gesellschaft Orientierung suchte. Trotzdem lassen sich
diese zwischen 15 und 30 Jahren alten 'Jugendlichen' schwerlich
als eine in sich homogene Generation beschreiben,`°' Gemeinsam
ist ihnen jedoch, daß sie mit zahlreichen Trends und Musikstilen
kaum noch außermedial, sondern zumeist über massenmediale
Angebote in Berührung kamen, und daß diese anfangs noch sub-
kulturellen Entwicklungen immer schneller von den Medien aufge-
spürt, parasitär für sich verwertet und anschließend wieder ab-
gelegt werden. Es besteht nur noch selten die Möglichkeit, daß
sich eine ausgereifte Jugendbewegung nicht-öffentlich - im Sinne
von medial unbeachtet - entfaltet, um schließlich durch die
Oberfläche medialer Aufmerksamkeit zu brechen und hier mögli-
cherweise zu kulminieren.
Nicht umsonst versuchte beispielsweise die 'Rave-Gesellschaft',
durch ständig wechselnde Veranstaltungsorte und oft nur kurz
zuvor und auf Flyern angekündigte Events, jeglicher Vorherseh-
barkeit zu entgehen. Im Falle der Grunge-Bewegung - auch diese
war kein strikt eingrenzbares Phänomen - schwappte wieder
einmal" 0' eine zunächst subkulturelle Musikrichtung aus den USA in
den späten Achtzigern auch auf den deutschen Plattenmarkt,
Allen Bands dieses Feldes voran stand NIRVANA sowohl für das
Lebensgefühl der Generation X als auch für eine Re-
Authentifizierung der Musikstars. Endlich gab es in einer Band
Charaktere, die vorgaben, mitten aus dem Leben zu kommen
und Probleme wie jedermann zu haben: eine für Modewellen
nicht untypische Ablösung von den saturierten Mega-Stars der
achtziger Jahre wie etwa Madonna oder Michael Jackson, Letz-
tere faszinierten die Medien und Fans vorrangig wegen ihrer Un-
nahbarkeit und Künstlichkeit, die im Falle Jacksons sogar zu einer
physischen Camouflage hinter dem konstruierten Image führte.
NIRVANA war vorderhand 'anders', obwohl die Band eigentlich
nur einige Zutaten des Punk und Heavy Metal in einen musikali-
schen Topf warf und die Musiker sich dadurch von den vorherge-
henden Rockstars absetzten." Sie repräsentierten eine Kategorie
von (Musik-)Stars, die trotz ablehnender Haltung gegenüber mas-
senmedialer Kommerzialisierung überaus erfolgreich waren, sich
also im Mainstream der Minderheiten an top befanden und somit
anschließend zur Minderheit des Mainstreams zählten (vgl. Holert
u. Terkessidis 1996): zu den bereits erwähnten Anti-Star-Stars. Ihr
Aufstieg wäre aber letztlich unabhängig von medialer Berichter-
stattung undenkbar! '')
NIRVANA als Anti-Star-Stars
Einige beispielhafte Ereignisse aus der Band-Karriere sollen ver-
deutlichen, warum die Akteure von NIRVANA, insbesondere ihr
Kopf Cobain, das Merkmal des kommerziellen und publizistischen
Erfolges bei gleichzeitiger Verweigerungshaltung erfüllen und so-
mit als Anti-Star-Stars kategorisiert werden können.
Die Musikrichtung Grunge und die sie umgebende soziale Gruppe
der Generation X können zunächst in der Tradition sich abgren-
zender Entsagungseliten gesehen werden. Die Einstellungen und
Verhaltensweisen einer zuerst lokalen, dann Teile einer gesamten
Generation betreffenden Subkultur" finden sich insbesondere bei
den Bands und ihren Musikern wieder, die aus der Seattle-Szene
entwuchsen. Sie lehnten sich gegen Rock-Massenkultur mit Aus-
sagen wie etwa der von Chris Cornell von SOUNDGARDEN auf:
"Wir hatten uns immer vorgenommen, uns nicht zugunsten des Marktes zu verän-
dern, sondern so lange weiterzuspielen, bis der Markt sich zu unseren Gunsten ver-
ändert " (zit. nach N.N. 1992, S. 276).
Ähnliche Behauptungen kamen von den meisten Musikern der
Grunge-Szene. Auch der NIRVANA-Bassist Krist Novoselic sprach
seine Probleme mit dem plötzlichen Erfolg"" offen aus:
"Wir versuchen zu verstehen, was mit uns passiert. [..] Wir reden auch oft über die
Auswirkungen, die 'Nevermind' [zweite und erfolgreichste LP/CD der Band] auf das
Business gehabt hat. Sind wir jetzt seine Komplizen oder subversive Rebellen?"
(zit. nach N.N. 1996, Radlobeitrag).
Viele der Musiker bezogen, wie die Zitate belegen, Stellung ge-
gen den sogenannten Mainstream und das (amerikanische)
Yuppietum der achtziger Jahre, gegen die damalige Regierung
Bush, gegen die großen Plattenfirmen und deren Vermarktungs-
politik, die darauf hinauslief, selbsternannte Rockrebellen in Bes-
serverdienende Angestellte zu verwandeln. Interessant ist dabei
vor allem der in den Interviews mit den Musikern immer wieder
aufscheinende Aspekt der Passivität: Aus der Perspektive der
Verweigerer 'machten' die Majorlabels aus den Künstlern ohne
deren Zutun etwas Negatives. Die Vermarktung und vorrangig die
Medien konstruierten demnach eigene Images und lieferten da-
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Wie das Schlagwort Grunge (engl. für Dreck, Schmutz) schon ah-
nen läßt, bestand eine Art der Verweigerung darin, daß die mei-
sten Musiker dieses Genres in zerrissenen, verwaschenen, ver-
brauchten T-Shirts oder Flanellhemden und abgenutzten Turn-
schuhen auf Plattencovern abgebildet waren oder bei Konzerten
und nicht zuletzt per Promotionphotos in den Medien dargestellt
wurden, was später sogar zur Instrumentalisierung in der Haute-
Couture als Anti-Mode-Mode (vgl. Savage 1994) führte. Sicherlich
waren die Kleidung und das äußere Erscheinungsbild im allge-
meinen z.B. bei den Punks ein offensichtlicherer Protest gegen
eine herrschende Klasse, doch ist auch in der Abgrenzung der
Grunge-Bewegung schon am Beispiel dieser Faktoren eine gewis-
se Lustlosigkeit und Anti-Konsum-Attitüde zu erkennen - die Ag-
gressivität des Punk wird allerdings ersetzt durch zumeist eher re-
signative Passivität.
Gerade NIRVANA leiteten einiges in die Wege, um die speziell in
den USA noch immer vorherrschenden Geschlechterrollen auf
unpopulär anmutende Weise aufzubrechen. Im Video zu der
Single-Auskopplung In Bloom trugen sie Frauenkleider, auf Bene-
fizveranstaltungen spielten sie für Abtreibungsbefürworter und
gaben dem amerikanischen Homosexuellenmagazin THE
ADVOCATE ein Exklusivinterview. Ein weiteres Beispiel für sich ab-
hebendes bzw. verweigerndes Verhalten ist eine Aussage
Cobains in einem Interview:
"Neil Young ist für mich der Größte, seine Karriere ist beispielhaft. Er hat alles ge-
macht, alles ausprobiert. Er hat den Leuten nie das gegeben, was sie erwarteten. So
wie er würde ich gerne alt werden" (zit. nach Tellier 1993, S. 43).
Einer offensichtlichen Erwartungshaltung widersetzten sich
NIRVANA ferner bei der Verleihung des MTV-Video-Awards 1992.
Dorf beschimpften sie zunächst die ebenfalls prämierten Mitglie-
der der Heavy-Rockband GUNS'N'ROSES wegen ihrer offen zur
Schau getragenen Macho-Einstellung. Dann wollten NIRVANA zur
eigenen Preisverleihung einen neuen Song mit dem Titel Rape Me
spielen, was ihnen bereits bei den Proben am Vortag untersagt
worden war. Mit Nachdruck wurde die Band aufgefordert, ihren
ausgezeichneten Hit Smells Like Teen Spirit darzubieten, Nach
einigen Verhandlungen spielte die Band schließlich einen ande-
ren Song (Lithium, eine weitere Single-Auskopplung aus Never-
mind), begann diesen aber noch mit den ersten Takten von Rape
Me: Eine ostentative Provokation par excellence gegenüber dem
Musiksender MTV, der nicht unwesentlich zu ihrem ökonomischen
Erfolg beigetragen hatte. Zur eigentlichen Preisübergabe für das
beste Alternative-Musikvideo erschien die Band nicht auf der
Bühne. Stattdessen hatte Cobain die provozierende Idee, einen
Michael Jackson-Imitator zu schicken, der sich als König des
Grunge vorstellte. Später erläuterte Cobain diese Brüskierung:
"Ich wollte damit zeigen, daß es mir genauso geht wie Michael Jackson. Allen Rock-
stars geht es so. Schuld sind die Fans und die Medien" (zit. nach Azerrad 1994,
S. 294).
Ein anderer Affront von NIRVANA war die Cover-Rückseite des
dritten Albums In Utere, auf der zahlreiche vor der Geburt verstor-
bene Föten abgebildet waren. Die Plattenfirma GEFFEN war an
die Band herangetreten und hatte ihnen empfohlen, das Cover
zu entschärfen und auch den schon erwähnten Song Rape me
abschwächend in Waif Me umzubenennen. Die Musiker lehnten
eine Änderung ab und versuchten sich somit der Zensur durch die
eigenen Plattenfirma zu entziehen, wie sie es auch in bezug auf
MTV getan haften.
Immer wieder betonte Cobain in Interviews, daß er sich der Rolle
verweigert, in die er nicht zuletzt durch die Berichterstattung und
Vermarktung geraten war. Indem ihm aber das rebellierende
Element anerkannt wurde, steigerte es schließlich seinen Wert bei
vielen Fans um so mehr. In der augenscheinlichen, von den Me-
dien konstruierten Authentizität und Emotionalität ihrer Meinungen
- die für die Rezipienten nur noch marginal nachprüfbar war und
somit typisch erscheint für die Entwicklung von authentischen zu
fiktionalen Strukturen in Mediengesellschaften (vgl. Merten 1995) -
wurden NIRVANA zum Symbol für die Frustration und den Arger
vieler Jugendlicher. Aus der hieraus für NIRVANA nur unterstellten
spezifischen Aufmerksamkeit seitens der Publika an 'natürlichen',
möglichst authentischen Startypen - eben Anti-Star-Stars - rekon-
struieren die Medien Re-Rekonstruktionsangebote der Authentizi-
tät." Obwohl sich Cobain in Interviews oft als mißverstanden von
seinen Interviewern abwendete, waren es seine Fans, die via Me-
dien glaubten, ihn gerade aufgrund der Tatsache, daß er sich
mißverstanden fühlte, zu verstehen.
In der von mir durchgeführten quantitativ-qualitativen Aussa-
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1994 zeigen sich klare Tendenzen bei den Musikern wie Journalis-
ten, sich eher negativ über die Vermarktung und sogar die Fans
zu äußern (vgl. Jacke 1996). Besonders typisch ist, daß sowohl
NIRVANA als auch die Artikelverfasser die Medien als Thema zu-
meist negativ bewerten. Cobain beschwerte sich unaufhörlich in
den Medien über den Beitrag der Medien zur exzessiven Vermark-
tung seiner Band, die dies nicht unbedingt angestrebt hatte. Die
Medien wiederum griffen diese Thematik auf und beurteilten die
Rolle der Medien im Fall von NIRVANA ebenfalls häufig negativ-
kritisch, ohne dabei allerdings sonderlich selbstkritisch zu sein. "6'
Innerhalb der untersuchten Artikel wurden permanent die 'ande-
ren', etwa im Sinne von US-amerikanischen oder Boulevard-
Medien, negativ eingeschätzt. Schließlich haben sowohl die Musi-
ker selbst als auch die Printmedien - und gerade diese, denn sie
hätten beispielsweise auch kritisch korrigieren können - an den
Konstruktionen der Images von Anti-Star-Stars bei Cobain und
NIRVANA partizipiert: Die Bandmitglieder wurden tatsächlich sehr
häufig auf frustrierte, haßerfüllte, aus zerrütteten Elternhäusern
stammende, schmuddelig-zerrissene, aber trotzdem erfolgreiche
Rebellen-Stereotype reduziert.
Ein markantes Beispiel für NIRVANAs Erfüllung der Kriterien für Anti-
Star-Stars ist die Aufzeichnung eines rein akustischen Konzertes für
die Unplugged'-Reihe von MTV im November 1993, Bei den Vorbe-
sprechungen zu dieser Show ergaben sich bereits eklatante Dis-
krepanzen zwischen dem, was der Musiksender produzieren und
dem, was NIRVANA spielen wollten. Cobain bestand darauf, von
den Charthits lediglich Come As You Are zu präsentieren und des
weiteren einige Cover-Versionen vor allem unbekannter befreun-
deter Künstler vorzustellen, Darüber hinaus sollten zwei dieser Mu-
siker auf der Bühne mitspielen. Die Reaktion des Senders zeigte
sich in dem sarkastischen Kommentar des Produzenten der Show,
Alex Coletti: "Oh, great. They're not doing any hits, and they're inviting guests who
don't have any hits to come play. Perfect" (zit. nach Perna 1995, S. 17). Das bei
der Unplugged-Show mitgeschnittene Album wurde im Oktober
1994, also nach Cobains Suizid im April desselben Jahres, weltweit
herausgegeben. Es sorgte seinerseits für Spekulationen darüber,
ob Cobain eine solche akustische Veröffentlichung gewollt hätte
oder ob diese (vorerst) letzte offizielle LP/CD in ihrer ruhigeren
Spielweise nicht wiederum eine posthume Verweigerung der
Band gegenüber dem sonst eher lauten Grunge-Sound sei."" Just
mit diesem Entgegensetzen der Musikstile, mit dieser Selbst-
Entmystifizierung, boten NIRVANA einen Nährboden für mediale
Thematisierung bis hin zum endgültigen vorläufigen Mythos: My-
thosbildung durch Mythoszerstörung. Die hier geschilderten kom-
promißlosen Verhaltensweisen der Band sind zwar nicht zwingend
rebellisch, doch zeigt sich an ihnen, wie die Musiker versucht ha-
ben, die Normen und Regeln des Musikbusiness zu brechen oder
zumindest zu ihrem Nutzen umzuschreiben.
Der Suizid Cobains und die Reaktionen der Medien
Ein Ereignis innerhalb der Bandgeschichte von NIRVANA - und
weit darüber hinaus - erregte sowohl in den US-amerikanischen
als auch den deutschen Medien eine besonders große Aufmerk-
samkeit und bestätigte damit die der Popmusik und ihren Stars
beigemessene kulturelle Tragweite: Der Selbstmord des damals
27jährigen Kurt Cobain, der sich in seiner Garage mit einer
Schrotflinte in den Mund schoß, nachdem er einen Abschiedsbrief
verfaßt und Drogen zu sich genommen hatte. Nach dem Fund
des Leichnams am B. April 1994 verbreitete sich die Nachricht
blitzartig: Zahlreiche Journalisten u.a. überregionaler US-amerika-
nischer Tageszeitungen, die an jenem Tag in Seattle weilten, um
einer Pressepräsentation der neuen Boeing 777 beizuwohnen,
eilten umgehend zum Todesort Cobains und verwarfen teilweise
sogar ihre Boeing-Berichte zugunsten einer Story über den spekta-
kulären Suizid des Rockstars. Die lokalen Zeitungen brachten an-
schließend mehrere Titelstories. Die überregionalen Tageszeitun-
gen, politische und kulturelle Wochenmagazine und vor allem die
Musikzeitschriffen griffen die Thematik auf und kommentierten das
Geschehen, (' "
MTV strahlte am 15. Mai 1994 - also über einen Monat nach
Cobains Tod - eine mehrstündige Sondersendung mit Interviews,
Videoclips und Konzertauffriffen aus. Endlich schien der Musiksen-
der seinen eigenen ersten toten Rockstar zu haben und mußte
nicht mehr auf bereits lange vor Sendestart verstorbene Kultstars
wie John Lennon oder Jimi Hendrix rekurrieren. Besonders auffal-
lend an den Presseberichten zu Cobains Tod waren die üppigen
Beschreibungen der trauernden jungen Fans. Nach Bekanntwer-
den des Selbstmords erhielten lokale Radiostationen unzählige
Anrufe, es wurden Hotlines bei den Sendern und Sorgentelefone
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dem Motiv, Cobain imitieren zu wollen, reichten bis in das Jahr
1997. Die Artikel über die klagenden Fans gipfelten in der Bericht-
erstattung über die öffentliche Begräbnisfeier am 10. April 1994, zu
der 5.000 bis 7.000 Anhänger angereist kamen. Diese Zelebration
war indes nicht, wie bei anderen Todesfällen vor allem prominen-
ter Rockmusiker, spontan entstanden, sondern sehr wohl von den
lokalen Radiosendern KISW, KXRX und KNDD organisiert. Das aber
wurde in der Presse nicht erwähnt (vgl. Mozzarella 1995, S. 6 - 8).
Selbst die Überraschung des unerwarteten Suizids Cobains - und
somit die Möglichkeit zur nicht-medialen Spontaneität seitens der
Fans - wurde vorsorglich medial, im Sinne von medien- und ver-
marktungsgerecht, präpariert, inszeniert, konstruiert und kontrol-
liert,
Den Höhepunkt der Mediatisierung dieser Jugend(fan)bewegung
und 'ihres' Musikstars bildete letztlich - aber keineswegs abschlies-
send, denn die Mystifizierung hält bis heute noch an - das Verle-
sen von Cobains Abschiedsbrief durch seine Witwe Courtney
Love: die Veröffentlichung des Privatesten. Das erfolgte jedoch
nicht live vor den Fans, sondern per Tonbandeinspielung. Die Stu-
die der Medienwissenschafflerin Sharon Mazzarella enthüllt zu-
dem, daß weit weniger Fans, als von den Berichterstattern ange-
geben, am Ort der Begräbnisfeier anwesend waren und in den
US-amerikanischen Presseartikeln Fotos mit den immer wieder
gleichen Gesichtern einiger weniger Fans erschienen (vgl. Maz-
zarella 1995, S. 8).
Weitere Auffälligkeiten in der amerikanischen Presseberichterstat-
tung waren mannigfaltige Aussagen Prominenter zum Tode
Cobains und die Berichterstattung über die Berichterstattung, so
z.B. die mediale Diskussion über ein Foto, das einen Teil des toten,
in der Garage liegenden Körpers von Cobain zeigt, Die Ursachen
und präzisen Umstände von Cobains Tod blieben hier den Spe-
kulationen einiger Journalisten überlassen. Wie so häufig, tauch-
ten Verschwörungstheorien und bizarre Vermutungen auch im
Fall des Selbstmords von Kurt Cobain in der Medienlandschaff
auf. In der deutschen Presse explodierte die Berichterstattung
nach Cobains Selbstmord; für überregionale Tageszeitungen und
Wochenzeitungen wurde sie damit seinerzeit überhaupt erst at-
traktiv.
Die Themenkarriere von NIRVANA
Prinzipiell läßt sich die Themenkarriere''') von NIRVANA in den
deutschen Printmedien in ein für zunächst subkulturelle, später in
den Mainstream adaptierte Musikbewegungen typisches Sechs-
Phasenmodell einteilen.
Phase 1:
NIRVANA wurde Ende 1989, Anfang 1990 von den eher speziali-
sierten Periodika erstmalig (u.a. wegen der Veröffentlichung ihrer
ersten LP/CD Bleach) und noch recht selten erwähnt (Entde-
ckungsphase).
Phase 2:
In dem Abschnitt von April 1990 bis einschließlich September 1991
tauchte die Band in den ausgewählten Printmedien nur vereinzelt
auf. Ihr wurde - trotz einer gewissen medialen Präsenz - kaum
Beachtung geschenkt (latente Nachentdeckungsphase).
Phase 3:
Von Oktober 1991 bis einschließlich Juni 1992 gab es einen ersten
Karrierehöhepunkt, dessen Spitzenbereich in den Monaten Janu-
ar bis März 1992 lag. Das stand unweigerlich mit der Veröffentli-
chung des zweiten Albums Nevermind und der Hit-Single-
Auskopplung Smells Like Teen Spirit in Einklang. In dieser Phase
erhielt die Thematik durch die Manager der ersten Plattenfirma
von NIRVANA das schon vom Klang und der Bedeutung passen-
de Schlagwort, unter dem sie verhandlungsfähig wurde: Grunge
(Durchbruchs- bzw. Peripetiephase).
Phase 4:
Von Juli 1992 bis inklusive Juni 1993 wird über NIRVANA in der aus-
gesuchten Presse stetig - und verteilt auf eine größere Anzahl von
Printmedien - berichtet, wenn auch nicht mehr so intensiv, wie in
der Durchbruchsphase (Modephase).
Phase 5:
Von Juli 1993 bis einschließlich März 1994 war das Thema
NIRVANA weiterhin konstant, aber noch konzentrierter als in der
Modephase präsent (Kulminationsphase; u.a. bedingt durch die
permanent verzögerte Veröffentlichung des dritten Albums In
Utero und die es umrankenden Gerüchte) .
Phase 6:
Aufgrund des überraschenden Selbstmordes von Cobain erhielt
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starken Aufschwung, der rein quantitativ das Maximum der Be-
richterstattung darstellt (unerwartete Gipfel phase, die durch spek-
takuläre Überraschungen - gleichgültig ob inszeniert oder unvor-
hersehbar - entstehen kann).
Ein siebter, insbesondere für NIRVANA relevanter, dennoch allge-
mein zu berücksichtigender Abschnitt ist die posthume Aus-
klangsphase, in der, verursacht durch weitere Tonträgerveröffent-
lichungen, Jahrestodestage oder Gerüchte um den Tod Cobains,
die Band in Abständen weiter thematisiert wird,`20'
Die Vermarktung des Grunge und der Band NIRVANA
"Sub Pop T-shirts still have the word 'loser' emblazoned on the back. Sub Popsters
wear that word proudly. Originally, they called themselves losers because they had
chosen of their own volition not to complete in the mainstream market. So its hard
not to rejoice in the fact that anyone associated with Sub Pop can now call themsel-
ves a loser only in an ironic sense" (Arnold 1993, S. 152),
Die US-amerikanische Musikjournalistin Gina Arnold bringt in ihrer
Bandbiographie die Problematik der Vermarktung einer als sub-
versiv gestarteten Bewegung, die zur massenkompatiblen Mode-
welle geworden war, auf den Punkt. Einen wesentlichen Anteil
am Erfolg hafte die Vermarktung von NIRVANA und vieler anderer
- insbesondere aus Seattle und der Umgebung stammender -
Bands als Grunge durch deren erste Plattenfirma SUB POP,`2j Be-
reits der Name und das Artwork des Labels signalisierten eine sub-
kulturelle Musikrichtung. Die einheitliche Covergestaltung und die
Fototechniken komplettierten das Bild einer relativ geschlossenen
Subkultur. Alle frühen Veröffentlichungen von SUB POP konstituier-
ten ein deutlich zu identifizierendes Corporate Design. Die Grün-
der von SUB POP verhalfen den meisten Bands so zu einer Art
Identität mit ausgesprochen hohem Wiedererkennungswert. Auf
diese Weise gelang es, eine zunächst lokal und dann national
limitierte Musikszene weltweit zu distribuieren und überdies be-
kannt zu machen, Der Name SUB POP wurde als Markenartikel
eingeführt, die Musikszene zum Marketingfaktor unterschiedlicher
Warenangebote. Das Label SUB POP verkaufte im Zuge seiner
Etablierung sogenannte 'Grunge-Wear': Wollmützen, T-Shirts, Feu-
erzeuge etc. mit dem Aufdruck des Firmenlogos. Als sich die Band
NIRVANA und die Musikrichtung Grunge 1991 mit dem kommer-
zielten Erfolg des Albums Nevermind auch international Anerken-
nung verschafften, begann eine immer intensivere Vermarktung.
Selbst die Haute-Couture offerierte ganze Grunge-Kollektionen,
entgegen der ursprünglichen Intentionen dieser an Arbeitsklei-
dung angelehnten Modeerscheinung, und bis heute prägt der
sogenannte Heroin-Stil die Models von Lagerfeld bis Dior (vgl.
Kniebe 1997). Zudem entstanden im Zusammenspiel der Musik-
richtung Grunge und des Lebensgefühls der Generation X auch in
Deutschland - vor allem aber im Hollywoodland USA - zahlreiche
mehr oder minder erfolgreiche Kinospielfilme, welche die Proble-
me der Adoleszierenden (Jugendliche und junge Erwachsene im
Alter von 15 bis 30 Jahren) darlegten und von Grunge-Musik als
Soundtrack untermalt wurden, wie etwa Reality Bites - voll das
Leben, Singles oder Gilbert Grape - irgendwo in Iowa.
Nach Cobains Suizid kulminierte nicht nur die Berichterstattung,
sondern auch das (nun posthume) Merchandising. In den USA
wurden in den ersten beiden Tagen nach Cobains Tod über
50.000 Tonträger von NIRVANA verkauft. Die Alben stiegen in den
internationalen Charts teilweise noch einmal beachtlich. Bereits
kurz nach den ersten (unbestätigten) Meldungen vom Tod Kurt
Cobains wies das Management von GEFFEN die Produktionsab-
teilungen an, auf Hochtouren auszuliefern (vgl. Siemens 1994). Die
Vermarktungs- und Berichterstattungsmechanismen griffen dabei
ineinander und verstärkten sich wechselseitig. Mazzarella konsta-
tiert, daß der eigentliche Medienheld Kurt Cobain erst mit seinem
Freitod geboren wurde (vgl. Mazzarella 1995, S. 22 - 23). Oberwie-
gend in den ersten Monaten nach Cobains Ableben erschienen
weltweit Unmengen von Biographien, Videos und vor allem von
Bootlegs. Mit dem Abschiedsbrief oder anderen Reminiszenzen
bedruckte T-Shirts waren schnell erhältlich, auf Schallplattenbör-
sen und dem Musikmarkt stiegen die Tonträger der Band rasch in
ihren Sammlerwerten, insbesondere Devotionalien erzielten hohe
Umsätze. Die posthume Thematisierung trieb sowohl international
als auch in der deutschen Presse seltsame Blüten, So etwa der im
deutschen Satiremagazin TITANIC erschienene Kurt-Cobain-
Nachruf-Baukasten, mit dem sich die Leser aus Zitaten en masse
aus der deutschen Presse ihre eigene Collage erstellen konnten,
oder die zum Teil aus den USA importierten und dementspre-
chend unbeholfen wirkenden Cobain-Witze. Cobains Nachrich-









Ausbeutende Musikindustrie, ausgebeutete Verlierer-Stars und
Kulturkritik
Ganz so kulturpessimistisch sollten die hier erläuterten Wirklich-
keitskonstruktionen nicht erscheinen. Denn es darf nicht vergessen
werden, daß weder die Medien allmächtig noch die Fans ohn-
mächtig sind. Schließlich ist es eine notwendige Funktion der
Journalisten, Informationsangebote aus der komplexen Realität zu
liefern. Allerdings bilden die Medien eben keine Realität ab, son-
dern sie konstruieren eine Medienrealität. Diese wird von den Re-
zipienten rekonstruiert und konsumiert, was beinhaltet, daß sie
durchaus aktiv an jeder Konstruktion teilhaben und keinesfalls
blindlings Medienangebote schlucken. An dieser Stelle sollten
medienpädagogische Forschungen ansetzen, um nicht nur wis-
senschaftlichen und Interessierten Kreisen, sondern insbesondere
den Medienkonsumenten noch deutlicher vor Augen zu führen,
daß vor allem in sich ausdifferenzierenden Mediensystemen Ver-
trauens- und Uberprüfbarkeitsverluste von Medienangeboten
stattfinden und eben nur Berichte über Wirklichkeit, aber nicht die
Wirklichkeit selbst gezeigt wird.
Was der vorliegende Beitrag belegen soll, ist die Unmöglichkeit für
medial dargestellte oder - besser - konstruierte und vermarktete
Musikstars, sich bei Erfolg den zirkulären Beeinflussungsmechanis-
men zwischen Musikindustrie, Mediensystem und Publikum zu ent-
ziehen. Obwohl Musiker wie Kurt Cobain einiges versucht haben,
um nicht gänzlich vereinnahmt zu werden, und zum Teil sogar die
Medien zu ihrem Nutzen instrumentalisieren konnten, bestand
doch zuletzt keine Gelegenheit, aus dem Systemverbund auszu-
brechen. Gerade durch die Differenzbetonung subversiver
Images sind deren Träger für die Berichterstattung von Interesse.
Auch sie erfüllen bestimmte Nachrichtenwertkriterien und finden
demzufolge 'automatisch' ihren Weg auf die Tagesordnungen
nicht nur der Special Interest Medien. Die Berichterstattung mit
ihren divergierenden Wirklichkeitsentwürfen kann den Musiker
zum Kult- oder Mythosangebot konstruieren, welches wiederum
elementar für mögliche Identifikationen und Bewunderungen
seitens der Fans ist. Anti-Star-Stars und Stars der Rockmuslk zeigen
den engen Zusammenhang von Medien und Stars und lassen sich
als Ausdrucksformen sozialen Wandels, als Angebote medial in-
szenierter Wirklichkeiten interpretieren. In den neunziger Jahren
entwickeln sich der Star und sein scheinbares Pendant Anti-Star-
Star zu poly- bzw. supramedialen Berühmtheiten, die innerhalb
komplizierter Vermarktungsstrategien stehen (vgl. Faulstich 1991;
Avenarius 1997). Sie können als Symbole vielfältiger Berührungs-
punkte unterschiedlich gelagerter (Sub-)Kulturen verstanden wer-
den. Diese zunehmende Durchdringung findet im Bereich der
Musik - unterstützt durch die Medienberichterstattung - nicht nur
zwischen subversiven und dominanten Stilen statt, sondern ist im-
mer häufiger auch zwischen subkulturellen Teilbereichen festzu-
stellen.
Fest steht, daß die NIRVANA-Musiker sich selbst und ihre Band in
den Interviews negativ darstellten und auch von den meisten
Journalisten negativ beschrieben wurden und somit zur Konstruk-
tion eines für die Fans im positiven Sinne Negativ-Images, einer
Ästhetik des Häßlichen, beitrugen, weswegen sie kommerziell
überaus erfolgreich waren. Dieser Scheinkonflikt bedeutet aber
für Anti-Star-Stars eher eine Kausalität. Aufschlußreich ist, daß die
meisten Medien auf diese Selbstdarstellungen eingingen und nur
selten die negativen Mitteilungsangebote der Band redigierten.
Sie trugen bei zur Konstruktion des Verlierer-Images von NIRVANA:
"Nirvana sind [ .1 ein gutes Beispiel dafür, daß die gehaltliche Entleerung innerhalb
des 'posthistorischen' Massenkontextes auch gegen den verzweifelten Willen der Mu-
siker selbst eintreten muß und - wo es der (wohl übermenschlichen) Kraft, die ge-
genwärtig zur Schaffung einer neuen Leitdifferenz nötig wäre, aufgrund der epigona-
len Angekränkeltheit letztlich doch gebricht - durch keinen noch so radikalen Eska-
pismus und Eigentlichkeitswahn überwunden werden kann"
(Ullmaier 1995, S. 58).
Die ursprüngliche Idee subversiver Musikbewegungen, ihre poten-
tiellen Interessenten möglichst außerhalb der (Massen-)Medien
und ungeachtet der großen Plattenfirmen und Musiksender zu
erreichen, fand in NIRVANA ihr endgültiges Ende:
"Kurt Cobain und Nirvana haben die Mythen des Rock'n'Roll ein letztes Mal zur Auf-
führung gebracht, seine Forderungen nach Authentizität, Intensität und Subversivität
inkarniert und zugleich seine Produktionsbedingungen erfüllt"
(Büttner 1997, S. 34).
An diesem Punkt sollte zukünftige kommunikationswissenschaftli-
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Was man hingegen der Musikindustrie und den Medien vorwerfen
kann, ist die ständig anwachsende Beschleunigung des Themen-
und Trendverfalls durch die Mediatisierung jugendlicher Stile und
Szenen. Im letzten Abschnitt unseres 20. Jahrhunderts gibt es
kaum noch subkulturelle Bewegungen, die nicht schnellstens me-
dial aufgespürt, thematisiert und distribuiert oder sogar durch die
Medien bewußt lanciert und inszeniert werden. Den von den ju-
gendlichen Rezipienten goutierten Musikrichtungen bleibt zumeist
nur die hoffnungslose Hoffnung, möglichst lange medial nicht
entdeckt zu werden. Gleiches gilt für die Fans als Teilnehmer sol-
cher Movements. Perfekt beherrscht man die Submergenz me-
dialer Öffentlichkeit heute, indem man in puncto Nachrichten-
wert nicht überrascht, nichts Besonderes darstellt und sich am
besten von einem wo auch immer genau situierten Middle-Of-
The-Road nicht abhebt, womit ich zum gleichen Schluß komme
wie an anderer Stelle Georg Seeßlen (1997, S. 387): Willst Du heuer
als Jugendlicher subversiv und im medial Unbekannten operie-
rend sein, werde oder bleibe sogenannter 'Normalo',
Anmerkungen
Zur Klarstellung: Der Begriff Massenmedien wird hier und im folgenden
mit dem Terminus Medien gleichgesetzt und erfaßt alle Einrichtungen der
Gesellschaft, die sich zur Verbreitung von Kommunikation technischer
Mittel der Vervielfältigung bedienen (vgl. Luhmann 1996, S. 10). Massen-
medien sind das Resultat der Institutionalisierung von Kommunikation und
reduzieren innerhalb bestimmter Produktions-, Distributions- und Rezep-
tionsverhältnisse Weltkomplexität, wie sie besonders in modernen, aus-
differenzierten Gesellschaften existiert (vgl. Weischenberg 1994, S. 435 -
440). Kommunikation ist gemeinsame Aktualisierung von Sinn mittels
Interaktion, durch die zumindest ein Teilnehmer informiert wird (vgl. hierzu
ausführlich Luhmann 1994, S. 191 - 241).
vgl. im Überblick etwa Staab 1990, S. 11 - 92.
vgl. zum Imagebegriff einführend Bentele 1992.
Zur Emanzipation des Nichterwartbaren unter modernen gesellschaft-
lichen Bedingungen vgl. Fuchs 1992, S. 129 - 133.
Hierbei verwende ich einen weiten systemtheoretisch-konstruktivistischen
Kulturbegriff im Sinn von S.J. Schmidt. Demnach ist Kultur eine Art se-
mantisches Interpretationsprogramm sozialer (Re-)Konstruktionen kollek-
tiven Wissens durch kognitiv autonom operierende Individuen (vgl.
Schmidt 1996, S. 35 - 41, und – grundlegend – Schmidt 1994, S. 202 -
259). In Anlehnung an Schmidt kann der Begriff Subkultur daher als Un-
terprogramm der Programmoberfläche Kultur verstanden werden. Dies
impliziert, daß Subkultur nicht Nicht-Kultur, sondern eine kontrastierende
und dennoch im Hauptprogramm integrierte Teil-Kultur ist. Beide Phäno-
mene können nur in Unterscheidung zueinander (Ein- versus Abgren-
zung) auftreten. Dabei weichen nicht zuletzt die Medien allerdings zu-
nehmend die zu klaren Dichotomien führenden Grenzbereiche auf. An
dieser Stelle kann nicht weiter auf eine ausgiebige Diskussion der ver-
schiedenen Kulturbegriffe (etwa die eher kulturkritische, normative Unter-
scheidung zwischen Hoch- und Trivialkultur) eingegangen werden. Zu ei-
ner Kritik an systemtheoretischen Modellen im Zusammenhang mit ästhe-
tischen Gesichtspunkten vgl. Tadday 1997. Er reduziert den sicher nicht
durchgehend griffigen Luhmannschen Ansatz zur Begriffsdefinition vor
allem des Kunstsystems auf eine sozialtechnische Dimension, "der es
selber an Bedeutungstiefe fehlt und die tiefere Bedeutungen von Kunst
nicht zuläßt" (S. 30) und vernachlässigt somit den Zugang zu einer ande-
ren Realität über die Wahrnehmungsweise einer Kunstform; vgl. zu dieser
Kritik der Kritik Mahrenholz 1998, S. 81 - 83.
(6) Diese Strategie wird als Weiterführung der von Westerbarkey auf Öffent-
lichkeitsarbeit bezogenen Methode der 'Ablenkung durch Hinlenkung'
verstanden (vgl. Westerbarkey 1991, S. 175 - 177).
Behrens ist hier zu attestieren, daß es immer wieder Bands gibt und ge-
geben hat, die von der einen Seite der allerdings mittlerweile zu diskutie-
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selten oder' gewechselt wurden'. Behrens nennt das klassische Beispiel
der SEX PISTOLS, die zwar I don't know what / want but I know I'm
against it sangen, sehr wohl aber von ihrem Manager Malcom McLaren
strategisch profitorientiert eingesetzt wurden und folglich mit ihrer Musik
und dem darumrankenden Image dem Musikmarkt stattliches Geld ein-
brachten (vgl. allgemein zur Problematik von Protestbewegungen
Luhmann 1995).
(8) Zu einer ausführlicheren begrifflichen Diskussion vgl. Jacke 1996.
(9) Ferner gilt es, grundsätzliche Ungenauigkeiten bei den Begriffsbestim-
mungen 'Generation' und 'Jugend' zu vermeiden (vgl. Kellner 1997; zur
Eingrenzungsschwierigkeit vgl. Pape 1998 [in diesem Band] sowie
Baacke 1993, S. 201 - 226).
(10) Die englischsprachigen Länder dienten bekanntlich bei den meisten
Musikstilen der Rock- und Popmusik als Vorbild oder zumindest Innovati-
on für die eher uneigenständigen Deutschen. Dieses Verhältnis hat sich
jüngst allerdings durch Techno und andere vor allem elektronische
Musikstile verschoben.
(11) Zur eher rückwärtsgewandten Neuheit von NIRVANA vgl. u.a. Büsser
1997.
(12) Hier wäre eine eingehendere Analyse nicht nur der vorliegenden Presse-
artikel, sondern auch der produzierten Radio- und Fernsehbeiträge sinn-
voll gewesen, konnte aber aus forschungsökonomischen Gründen nicht
geleistet werden. Eine ähnlich angelegte Untersuchung für die amerikani-
sche Presseberichterstattung zum Selbstmord Cobains liegt bereits vor
und kommt zu vergleichbaren Ergebnissen (vgl. Mazzarella 1995).
(13) Diese Paradoxie deutet die Definitionsproblematik und das häufig vorzu-
findende Begriffswirrwarr im Bereich der Jugend- und Subkultur(en) an.
Zur grundsätzlichen Unübersichtlichkeit der Termini vgl. Pape 1998, der
allerdings resümierend die Bezeichnung Jugendkultur präferiert. Um vor-
läufige Klarheit zu verschaffen, wird hier ausschließlich der Begriff Sub-
kultur verwendet, da bei diesem die Schwierigkeit der Altersgrenzen-
definition entfällt.
(14) In Deutschland bekamen NIRVANA für Neverminddreifach Gold, d.h., es
wurden mehr als 750.000 Exemplare verkauft. Diese Zahl entstammt
einer persönlichen Mitteilung einer Mitarbeiterin der Firma MCA Music
Entertainment GmbH Hamburg aus dem Januar 1996.
(15) Der Medienphilosoph Norbert Bolz behauptet gar, die Realität sei fiktiv
(vgl. Bolz 1995, S. 68). Schmidt entgegnet demgegenüber zurecht, daß
die streng dichotomen Kategorien '+/— wirklich' bzw. '+/— fiktiv' nicht mehr
genügen, um die vielfältigen Modi von Wirklichkeitskonstruktionen zu
determinieren (vgl. Schmidt 1994, S. 284).
(16) Dieses Phänomen fiel nicht zuletzt bei Fernsehdiskussionen zu Lady
Dianas Unfalltod auf. Dabei wurde m.E. erneut die Chance verpaßt, wis-
senschaftlich über die Rolle von Prominenz und Medien und deren Inter-
dependenz(en) zu reflektieren.
(17) Musikwissenschaftler vermögen den charakteristischen Sound des
Grunge und von NIRVANA sicherlich detaillierter zu definieren.
(18) Die amerikanische Ausgabe des Monatsmagazins ROLLING STONE
widmete Cobain fast das komplette Heft vom 2. Juni 1994 (vgl. Esser
1995). F. Esser ist allerdings in der Aussage zu korrigieren, daß die
Mystifizierung Cobains erst posthum begann. Sie kulminierte nach dem
Tode Cobains, fing jedoch schon viel früher — wie meine Analyse belegen
kann — vorrangig in Jugend- und Musikzeitschriften an.
(19) Auch Musikrichtungen und deren Protagonisten erfahren in den Medien
ganz bestimmte Entwicklungen (vgl. zu Themenkarrieren grundlegend
Luhmann 1979).
(20) Die deutsche Ausgabe des ROLLING STONE widmete Kurt Cobain und
NIRVANA beispielsweise noch im Dezember 1997 (sic!) eine ausführliche
Titelstory (vgl. Perna 1997).
(21) Die Anziehungskraft der Grunge-Metropole Seattle wurde so groß, daß im
späteren Verlauf Musiker bzw. Bands aus anderen Gegenden der USA
bewußt nach Seattle zogen, um teilzuhaben am Hype. Außerdem wurde
die Musik von Musikern anderer Musikstile aus Seattle ebenfalls als
Grunge etikettiert, obwohl sie z.B. Folkrock spielten, wie etwa die
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